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Das geehrte Mlier / 
| Bey dem gen Hintritt 
5 Ehenacſen Dabnbate 99 Wolwelſn 


Barthol oma Is 
Bee / 


Ber Weuſtädtſchen © erihten 


wolberdienten Allelloris, 


| Als Derſelbe den 6. Juli dieſes 1702, Jahres unter haͤuffi⸗ 


gen Thraͤnen der wehrten Anver wandten zu feiner Ruhe⸗ Bammer 
begleitet wurde / 


Denen Hochbetruͤbten zu einigen Troſt 


auffſetzen wollen 
Dero 


verbundneſter 


Johann Daniel Wböringt / 
SS. Theol. Stud. 
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ward / als ich die Poſt von deinem Tod erhalten / 
e Erblaſter Hertzens⸗Freund gantz aufer mir gebracht: 
Ich dachte: Muß die Glut des Himmels ſo erkalten! 


Verzehrt des Todes Grim̃ der Weißheit ſelrne Pracht! 


Zwar ließ mich Peter Paul zuletzt das Gluͤck genꝛeſſen 


Daß ich auff Gurſche Dir des HErren Wort geredt / 
was nemlich jeder Chriſt von Chriſto muͤſſe wiſſen / 
Und worinn allermeiſt ſein Glaubens⸗Grund beſteht. 
Kaum iſt die Liebe Seit erfüllet / hingeleget / 
So muſt man wiederumb auff Reimen ſeyn bedacht; 
Doch wir es auff dies Blatt zur Freuden⸗Zeit gepraͤget⸗ 
So uͤberʒoͤge Dich jetzt keine Todes ⸗Nacht! 
Dein letzterer Diſcurs heiſt mich daran gedencken⸗ 
Wie lieblich Du Dir konntſt den Himmel ſtellen vor; 
was Dir dein Gott für Luſt auff ewig wiirde ſchencken⸗ 
Wenn Du zu Ihm gelangt durchs finſtre Todes ⸗ Thor. 
Ach Leyd der Weinenden! Dir zwar iſt wol geſchehen / 
Weil Du aus Unluſt nun ik 1955 Luſt geſetzt / 
Da kan es Dir gewiß nicht uͤbel mehr ergehen; 
* Nur une dein Tod die Deinen hefftig ſchmertzt! 
Deswegen fordert Sie von mir bey dieſen Schmertzen 
Beehrteſte Meldin! Ein recht Derbindungs- Oel; 
Ich aber bin zu ſchwach zu heilen Sinn und Hertzen⸗ 
Der Jammer iſt zu tieff und dringet biß zur Seel. | 
Doch ſchreib ich Seeligſter! Von Lieb und Treu gervieben/ 
Wo anders Thraͤnen ⸗Saltz kan ſchwartze Dinte ſeyn ? 
Denn dies iſt nur allein von allen übrig blieben / 
Was Dir mein Hertze kan auff deine Leiche ſtreun. 
Ich wil bey deiner Grufft mit wenig Worten zeigen: 
Des ſchoͤnen Alters Ehr als wie ein Schatten Riß; 
Kan meine Poèſie gleich nicht ſo prächtig fleigen / | 
So iſt hie / was ich ſchreib / dennoch nicht ungewiß. 
Dein 


Dein Alter war mit Ehr / Wolſeelger Greiß gefuͤhret / 
Wo nun der Weißheit Much mit reichen Stroͤhmen thaut / 
Da hat der Ehre Gold uns ſattſam ausgezieret / 
Und einen weiſen Schluß in unſer Hertz gebaut. 
Wie ſpielt offt die Vernunfft bey den gelehrten Seelen / 
Die Recht / Gerechtigkeit und das Gerichte fuͤhrn? 
Ihr kuͤhner Vor witz ſtuͤrtzt zu der Verdammten Soͤlen / 
Mo nur ihr Aber witz das Ruder ſoll regiern. 
Dein recht venuͤnfftig Hertz kunt recht vernuͤnfftig ſchlieſſen / 
Dies nenn ich recht und wol des grauen Alters Preiß; 
Du lieſſeſt Dich zwar nicht der Juͤngern Schluß verdrieſſen / 
Ihr Fleiß blieb Ruͤhmens ⸗ wehrt / du ein verdienter Greif. 
Der hohen Jahre Preiß erwieſe Wunder ⸗Dinge / 
Die faſt auff ſiebentzig. Doch irr ich? Noch was mehr! 
Daß fein Verſtand und Witz von neuen ſich verjuͤnge / 
Obſchon des Alters Laſt Ihn druckte noch ſo ſehr. 
Gleich wie ſein Alter nun mit Ehren ward ergetzet / 
So hat der Himmel Ihn auch gleichfalls hoͤchſt vergnuͤgt / 
Die Taffel war mit Speiß und Kindern wo beſetzet / 
Es war Ihm Gluͤck und Freud vom hoͤchſten abgewiegt. 
Bey hohem Alter muſt Ihu reiffe Frucht erfrenen / 
Er ſah in voller Ehr den wolgerahtnen Sohn / 
Der Tochter Froͤmmigkeit / des Eidams Wolgedeyen / 
Der Enckel ſchoͤne Blůt / war feine Luft und Wonn. 
Sein Alter ward begluͤckt mit Guͤtern und mit Seegen / 
Den Er von Himmel ſelbſt mit Bitt und Schweiß erreicht / 
Er wolt durch Ubermuht nicht wandeln auff den Wegen / 
Die manches Alterthumb mit allen Kraͤfften ſtreicht. 
Als Moſes dort den Tod des Abrahams beſchrieben / 
So ruͤhmt Er daß bey Ihm ein ruhig Alter war; 
Dies heiſt ein wahres Lob recht in die Ash getrieben / 
Dies iſt der beſte Ruhm vor ein beſchneytes Haar. 
Wie aber? fragt die Welt; Welch Alter ſoll denn ruhen? 
Man weiß es daß Er ja kaum weiter ſchreiten mag; 


Ach Chorheit! Mancher laͤufft gar frech auff Juͤnglings⸗Schuhen / 


Und legt die Eitelkeit ſehr deutlich an den Tag. 
Sind aber dieſe wol als Ruhige zu ruͤhmen / 
Die noch der Luſt der Welt ſo ſehr ergeben ſind? 
Ich zweiffle ſehr daran. Es mag ſich nicht geziemen / 
Daß man das Alterthumb mit Jugend ⸗Tand verbindt. 
Dies alles und was ſonſt viel Sorg und Muͤhe bringet / 
Kommt der begluͤckten Ruh des Alters gar nicht bey / 


Ein Greiß / der die Begierd in enge Feſſel zwinget / 


Zeigt / daß Er recht vergnuͤgt geſetzt und ruhig ſey. 


Ich weiß / der Skeligſte / den wir ins Grab begleiten / 
Hat ſeines Alters Ehr ſo ruͤhmlich fortgeſetzt⸗ 
Druͤmb hoͤrt ʒu feinem Ruhm man itzt auff allen Seiten / 
Daß Ihn die gantze Stadt deswegen wehrt geſchaͤtzt. 
Obgleich der Erden Gunſt Ihn lieblich angeblicket⸗ 
Und ob der Ehren ⸗ Glantz fein weiſes Haupt umbſchloß / 
Obgleich Er und fein Hauß mit Guͤtern iſt erqvicket / 
War doch Verdruß und Qvaal in feinem Hertzen groß. 
Des Jammers Überfluß / der Ihm die Luſt der Erden / 
Bald durch der Seinen Tod / bald andre Noht vergifft / 
Muß Ihm zur letzten Zeit zu einer Folter werden⸗ 
Lind durch viel Mattigkeit ward Ihm der Fall geſtifft. 
Doch hat Er wie ein Held das Glaubens⸗Schild gehalten / 
Und IJleſum zum Beſatz ins Sterbend Hertz gefaß/ 
Den hielt Er feftiglich und ließ Ihn immer walten 
Darinnen hat Er auch erlanget füffe Raſt. 
Er iſt in feinem Rampſſ gantz unerſchrocken blieben⸗ 
Er hat nunmehr beſiegt was uns noch qvaͤlen kan / 
Und wird ins groſſe Buch der Helden eingeſchrieben⸗ 
Drumb legt Er auch den Schmuck der Himmels Sieger an. 
Dies alles kan Euch frey von Euren Thraͤnen machen / 
Betruͤbte / die Ihr itzt in heiſſen Zaͤhren ſteht⸗ 
Der kan der Partzen Grimm gleich wie ein Held verlachen⸗ 


Wer fo wie Euer Herr und Vater ſchlaffen geht. 
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